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eWl. VO  } den menschlichen Werten aus ge1angt mManW neigter Hörer m1  Tauisch wird Die überzeugendéten
1U IS! Z ott der Philosophen un INC dem Argumente vermÖögen eın olches Mißtrauen, daß

mMa  } derTr reihel beraubt werden solle, nıchts MIiBß-ott Abrahams, Isaaks un Jakobs Doch wenn ich daran
glaube, daß dieser ott esprochen hat, WENN 1C das trauen VersCc  ießt Ohren, Herzen und Geist un  macht
Wort Gottes glaube, kann ich In jenem Wort .„Ich alle Anstrengungen, sich verständlich machen, VeIl-
ıll uelr ott sein ‘“ verstehen: Ich ıll TÜr uch se1in geblich.
WwWI1e die erie des Lebens, WwW1e Uuel Brot, uel eiıchtum, Gerade bei der Verkündigung des ‚vangeli einem
WwW1e die J1e die Gerechtigkeit, die relheit, die uch entchristlichten an Europas die Mass die N1IC.

Herzen liegen. ott muß für mich wirklich Se1IN wıe mehr glaubt. spielt dieses MiBßtrauen die Tr1Sien
die 1e ın deren CS und Leld iIch mich völlig VT iıne große Man UuUurchie „gebraucht werden ‘
zehre., WI1IL  H wI1ıe die Gerechtigkeit, für die ich glühe, gewl AD größeren Ehre Gottes gebraucht werden,
WwW1e das Brot hne das C n1IC en annn Wenn mM1r bher ben doch gebraucht! Man soll zugleic mit dem

Glauben 1Ne enge 1nge annehmen, die HMa  =| Nn1C.
IC och mIe Was Glauben 151
ott N1C ebenso wirklich 1st wWwIe diese erlte, yveiß annehmen möchte und die über die gyeWONNEN ber-
ber WE@e1l uch sehr wichtig für den Gläubigen ist, ZECUQUILG weit hinausgehen. Frauen sSind hierin weniger
die Wirklichkeit der erte die Wirklichkeit der CGoOtter m1  TauUlSC als Maänner, und das ıst mi1t einer der
wiederzufinden. weil S1e ihm den Weg ZU[ Erfahrung der Gründe, warum Männeı, die auf ihre relhel mehr be-
Wirklichkeit Gottes Offnen, ist das doch Nn1ıc aCcC SINd, sich viel mehr VOoO  — der Kirche zurück-

z“ ugleic. muß el die TrTenzen dieser erie erkennen, halten on das Wort „Eroberung ’, das eute ın den
daßN1C dem Götzendiens verfallen Wer vergißt, missionierenden Bewegungen In en entchristlichten Län-

all diese erie NnUu wert sind UTrGe un 1n Gott, der ern eE1ne große splelt, hat einen unangenehmen
macCc. S1e CGi6tzen Selbst 1n uUuNsSsSeTM amp u das Beiklang, Niemand ist gernn Objekt einerT „ETOberung .e elcCc Gottes können W1TI Götzendiener se1n, WEeNnNn WIT Wie so11 ma  ] die Vermischung derT schlichten Verkün-
N1G CGiottes erherrlichung willen kämpfen, sondern d1igung m  Ka solchen „Eroberungstendenzen‘ verhindern?

der Verwirklichung uUuNSTEeT Ideale willen TOLZdem Das ist schon allein darum schwier1g, weil natur-
sagt (jott Nn1C Wende dich ab VO  =| den Werten, SOI- gemä kein Rezept Tur die ecC unda einfache erkündi-
ern mach dir keine Götzen aus den Werten

\r  f
gUung. gı Es gibt allerdings 1ne Janz estimmte Hal-

Der zweite e1l des Aufsatzes VO MC Montuclard tung, die VOIL Abirrungen bewahrt die der vollen selbst-
deutet den zweiten eil jenes Wortes CGijottes dieaL“

losen Treue gegenüber der vollen Gegebenheit des
Israeliten: Ich will . dein ott se1ln, un du sollst meln Wirklichen. Konkret edeute das 1ıne Steigerung der
Olk Sein .  A Dieser zweite e1l geht jedoch schon über 1e ın unNns Und 1e iıhrerseits edeute die voll-
das ema des „Unglaubens der Gläubigen” hinaus. kommene Anerkennung der anderen Persönlichkeit achj  d ihren eigenen Gesetzen. Sobald die andlungen, die WITs 1mM Eifer des Bekehrens unternehmgn, die Liebe üÜber-

Proselytismus und Kvangelisation schreiten, arten S1e ın Proselytenmacherei au  n Die Ge-
Winnung des Anderen wird ann e‚inem ittel anstatt

In der Zeitschrift „Rythmes du onde‘‘, deren iel einem Za einem ittel JA T äarkung der el-
ist, einem gebildeten Publikum die TODlIeme der Aus- Nn Organisation (der Kirche), der eigenen Gruppe
reitung der Botschafft Christi 1n fernen Ländern miıt SW
ihren oft alten ulturen doch uch unter den entchrist- Allerdings ist die Grenzverwischung hier leicht
ichten Schichten des Abendlandes nahezubringen. unier- möglich we!il WI1T das ehrenwerte Bewußtsein en
SUC ‚Pater Yves Congar die unsichtbare un! möÖögen, daß WIT In der Wahrheit sind, daß die Kırche
zarie Grenze, die zwischen der wahren Verkündigung die ahrhnel ist ber Nun ist doch daß das voll-
der Heilsbotschaft der Kirche un dem geheimen Walten kommene usammenfallen des Rechts mit der Tatsache,
eines Machttriebs ın der Bemächtigung Temder Seelen hler der objektiv wahren Formen der Religion
liegen kann. Der Roman des ngländers Cronin ‚Die mit dem inneren eil der Seele TIst e1IN eschatologischer
Schlüssel des Himmelreiches" 1en ihm A uSgangs- Zustand ST Denn ist ein TLTeıl Jener Evidenz, jenes
pun 1n ihm ist die ergreifende Gestalt eines katholi- triumphierenden Sleges der Wahrheit, die eın Aspekt
schen Missionars gezeichnet, der ın wahrer 1e de- der Glorie ist In der gegenwärtigen Heilsordnung, der
nen denen das Evangelium bringt, ihr Wesen achtet, der Kirche, stehen WIT noch unter der Herrschaft der
S1e verstehen SUC. S1e n1lie mit seinen rgumenten Barmherzigkeit, T1STIUS mehr reitet als erTSC.
überrumpelt. nle ihre schwachen Stunden ausSsnutzi, der während TST ann die eit der Gerechtigkeit anDrıc
ber uch dadurch mit selinen Vorgesetzten ın Mann1g- Hs ist Iso nıcht ache, eutfe schon mit einer Art
acC pannungen gerä 1C als ob sich 1n dieser VO Gewalt die Ernte einzubringen; WIT müssen viel-
Romanhandlung irgendwie 1ne Theorie des VOoT- mehr aen ın größter Freigebigkeit un ott über-
TAaNYeS persönlicher Toleranz der subjektiver Frömmig- lassen, für die Früchte SOTUOECN. Erst darın verwirk-

..
keıt gegenüber den VO der Kiırche institulerten egen lichen WI1T uUuNselT Vertrauen un NSsern Glauben dıe
handeln könne: ber der Roman mMmaC das Problem, das ahrheı die Ciott ist.
sich bel der Missionierung derer, die Nn1C gläuben. 1 - Es entspricht dieser Haltung wenlger das Funktionelle
el wieder stellt sahr euilic In die Verkündigung der Kirche bei der Gewinnung der Nichtgläubigen e1N-
der frohen Botschaft mischt sich sehr leicht der zusetizen als die Ausstrahlung des geistigen Menschen.
TIe des Predigers, des Geistlichen den Lailen De- weniger auf die Kirche als Institution als auf ihre Sen-
herrschen, sSıch ın sSe1ine geistige Entwicklung eINZU- dung als Lebenspenderin hinzuweisen. SO WI1e derT
schalten, ihm den eigenen Willen suggerleren. Und Paulus Llieber VO seinen geistigen en als VO
die olge davon ist, daß eın Kritik un: Skepsis ge- seinen Autoritätstiteln Gebrauch machte ( Kor F: 2 Kor
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10, Z uSW.), sollen uch heute die Priester sich als brennt nach Gerechtigkéit und gegenseitiger 1e und
Hilfe.Männer des Geistes einsetzen und NIC als Amtsträger

21ner Autorität Das „System verlangt Unterwerfung; Natürlich ist 1ne solche rage ın sich absurd Wenn
das en dagegen SUC L1LUI Überzeugung, lfreie Zu- ott exIistiert,. dann muß INd.  . ben ih: glauben un
stimmung der Person. ihm gehorchen, ob das e{i{wa: ient der nicht Der

christliche Glaube seiz die Existenz Gottes VvVo faus. un„Die Achtung VOT der geistigen Freiheit ıst etwas
Zartes un Anspruchsvolles” sagt Congar, „daß 1d  il auch die re esu ichtet sich e1Nn olk das glaubt:
SICH schwerlich das Zeugnis wird ausstellen können, S1e diesem enthullt ET Gottes Vaterliebe, Seinen Willen.
niemals verletzt Zu en Man Mag VO ihreı Wichtig- UNS sich ziehen un! das irdische en als Vor- W A DE
keit überzeugt Se1IN, entschlossen S1e hochzuhalien und SiUIie jenem anderen en bei ott betrachten Zu

jenem Leben gelangt Ma  — WG die eiınhel des erzenseines ages merkt Ma daß 180028  — be]) dieser der Jjener
Gelegenheit doch-«wie eın Proselytenmacher reagiert hat und die Liebe' zum acnsien ın diesem en 1e ZU

acnhnsien edeutie zugleic le AT Gerechtigkeit:Unser 1lier äßt sich-so eicht gewissen Manieren des
orps-Geistes der des Wettbewerbs hinreißen ‚Nie „Suchet das e1c Gottes un seine Gerechtigkeit .

Dieser Te ist die Christenheit ehr oft uUuntireu YE-achtet a  - die relhel einer eele genug Die mo-
derne Seele ganz besonders haßt elagert werden. 1lele versuchen sich retiten, hne die CGierech-
oder, WEenNn S1e schon elagert seir} soll, DUr VO:  - tigkeit zu lieben. hne ihren acnhnsien lieben und IUr
Cjott allein das IC CGiottes auf en arbeiten. un S1e en
Am Ende seines TU Kels warnt ann Congar noch VOI die Unglücklichen amı getröstet, daß S1e ihnen den
einem Fehler nöt1g und richtig uch die Haltung des Himmel versprachen,
„Evangelisierens” 1m Gegensatz der der Proselyten- ber LU mich darf ich der Hoffnung auf den Himmel
macherel ist darf H1a QuUus ınr keine Ekklesiologie aufrichten mit dem Unglück der Anderen darf ich mich
machen, Nn1C die Natur der Kirche aus ihr ab- Nn1C büänden Wenn ich N1C alles dQe habe
leiten SoNnst würde Ma  — das Wesen der Kirche verken- ihnen helfen. Gerade darın s1e eclercq die HarT-
nen, die Nützlichkei ihrer Gruppierungen, Ja selbst die monle des christhschen Lebens daß INa  — das Leiden füur

sich selber annımmt, sich ber das Leid und dieHierarchie und die Sakramente och IHaN amn uch
umgekehrt Nn1C aQus einer abstrakten Ekklesiologie das ngerechtigkeit,; die anderen angetan Trd, erhebt P

all diese Folgen der un des Egoismus, des StolzesWesen der Glaubensverkündigung ableıten Denn die
Kirche ist WaäarTr die Wahrheit, bDberT mit dieser anrhel Die 1e ZUT Gerechtigkeit muß dazu drängen, das

darf Ma  — dennoch Nn1C. die gebrechliche Te1INel der himmlische KÖönigreich auf en verwirklichen RC
menschlichen Person erdrücken Die Haltung der au- jene 1e ın der jeder sich für jeden aufopiert Es muß-

bensverkündigung feßt dQus einem e1lstT, nicht aus e1- ten sich 1Iso eigentlich sofort die Folgen des G. aubens
Ne System Das System, die Organisation, die Grup- zeigen.
Dilerung sind latz f{Uür die die innerhalb der Kirche Nun ıst C daß die Botschaft Christi e1in unendliches

Verlangen ach Gerechtigkeit und ıne DbIS ın NeIl-ind Aber auch sie müÜssen, w1ıe die Verkündigung
die iedraußen stehen, VO Geiste. des Apostolats erfüllt orie Hoffnung auf Gerechtigkeit ın die Welt gebracht

hat, daß ber mit der Zeit die gewaltige Masse derer. “  “und „geistlic. N1C. fleischlich Sein.
die sich Christen ennen und doch diese Botschaft VE -

raten azu geführt hat, daß sich viele VO einer Reli- R
Welcher Unterschied besteht 7wıschen gion abwenden. die ihre Verheißungen anscheinen Nn1IC.

Glauben und Unglauben für das Leben? erfüllt Der große CANrıistiliche Aufschwung hat sich DU

ın der geringen ar der eiligen und der WI1ITr  A
N1C aber 1m en desVon Menschen guten un besten illens aQuU: entchrist- ingegebenen verwirklicht,

ichten Schichten UNSETEI Umwelt ann 1a  — oft, He- Durchschnitts Der Außenstehende der Ungläubige ann
N1C erkennen. daß das Bekenntnis TISIUS ine füichtet Kanonikus J acqués eclercq 1mM Aprilheft der „Vie

Intellectuelle die rage hören: Was würde anders, Wiedergeburt se1in soll Fuür UunNns Menschen, sagt eclercga,.
ıst 1nNe rein eorTetische anrhel nichts. WI1TWenn ich katholisch würde? Ich ginge ın die Messe un

zZuh  — Beichte ber 1MmM übrigen würde ich weiter- en können. Als Geschöpfe Qus Fleisch un Blut. Leib
en w1e bisher als ehrenhaifter ensch, gewI1S- un Seele erfassen WIT NUT ıne gelebte Wahrheit wirk-

T

senhaft 1m erTruUl, hilfsbereit und [Treu „Und Wenn ott iıch LUr S1e rel uNs mit Und die Botschaft Christi
gütıg 151 Ww1e Sie sagen . hat jemand dem Priester ordert uns uch ın der Ka ständ1g auf verwirk-
welter gesag! wird ET mM1r meine Unfähigkeit lichen Liebet einander un se1ln Vorbild lehrt uns

glauben nıchtf anrechnen WEeNnNn ich SONS doch es LUE, ‚Kommet ner, die Ihr mühselig seld un: o  .beladen.CS  e  B  ‚ELE  i0, 7—8 usw.), so sollen auch .heute die Priester sich als  brennt nach Gerechtigkéit und gegenseitiger Liebe und  Hilfe.  Männer des Geistes einsetzen und nicht als Amtsträger  f  einer Autorität. Das „System‘' verlangt Unterwerfung;  Natürlich ist eine solche Frage in sich absurd. Wenn  das Leben dagegen sucht nur Überzeugung, „fr_eie Zu-  Gott existiert, dann muß man eben an ihn glauben und  stimmung der Person.  ihm gehorchen, ob das ‚zu etwas dient‘ oder 'nicht. Der  >‘f;  christliche Glaube setzt die Existenz Gottes voraus, und  „Die Achtung vor der geistigen Freiheit ist etwas so  Zartes und so Anspruchsvolles‘” sagt Congar, „daß man  auch die Lehre Jesu richtet sich an ein Volk, das glaubt:  sich schwerlich das Zeugnis wird ausstellen können, sıe  diesem enthüllt er Gottes Vaterliebe,  Seinen Willen,  niemals verletzt zu haben. Man mag von ihrer Wichtig-  uns zu sich zu ziehen und das irdische Leben als Vor-  ?ij  keit überzeugt sein, entschlossen sie hochzuhalten, und  stufe zu jenem anderen Leben bei Gott zu betrachten. Zu  n  jenem Leben gelangt man durch die Reinheit des Herzens  eines Tages merkt man, daß man bei dieser oder jener  T  Gelegenheit doch«wie ein Proselytenmacher reagiert hat.  und die Liebe' zum Nächsten in diesem Leben. Liebe zum  Nächsten bedeutet zugleich Liebe zur Gerechtigkeit:  Unser Eifer läßt sich-so leicht zu gewissen Manieren des  “  Corps-Geistes oder des Wettbewerbs hinreißen“,  ‚Nie  „Suchet das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit .  Dieser Lehre ist die Christenheit sehr oft untreu ge-  achtet man die. Freiheit ‚einer Seele genug.‘ Die mo-  derne Seele ganz besonders haßt es, belagert zu werden,  wesen. Viele versuchen sich zu retten, ohne die Gerech-  oder, wenn sie schon belagert seix_1 soll, so nur von  tigkeit zu lieben, ohne ihren Nächsten zu lieben und für  7al  Gott allein.  das Reich Gottes auf Erden zu arbeiten, und sie haben  Am Ende seines Artikels warnt dann Congar noch vor  die Unglücklichen damit getröstet, daß sie ihnen den  einem Fehler: so nötig und richtig auch die Haltung des  Himmel versprachen.  „Evangelisierens‘“ im Gegensatz zu der der Proselyten-  Aber nur mich darf ich an der Hoffnung auf den Himmel  macherei ist  so darf man aus ihr keine Ekklesiologie  aufrichten, mit dem Unglück der Anderen darf ich mich  machen, d. h nicht die Natur der Kirche aus ihr ab-  nicht abfinden. wenn ich nicht alles ‚getan habe, um  leiten- sonst würde man das Wesen der Kirche verken-  ihnen zu helfen. Gerade darin sieht Leclercq die Har-  nen, die Nützlichkeit ihrer Gruppierungen, ja selbst die  monie des christlischen Lebens: daß man das Leiden für  sich selber annimmt, sich aber gegen das Leid und die  Hierarchie und die Sakramente. Doch man kanmn auch  :  umgekehrt nicht aus einer abstrakten Ekklesiologie das  Ungerechtigkeit, die anderen angetan wird, erhebt. gegen  £  all diese Folgen der Sünde, des Egoismus, des Stolzes.  j n  Wesen der Glaubensverkütidiguntj ableiten. _ Denn die  Kirche ist zwar die Wahrheit, aber mit dieser Wahrheit  Die Liebe zur Gerechtigkeit muß dazu drängen, das  darf man dennoch nicht die gebrechliche Freiheit der  himmlische Königreich auf Erden zu verwirklichen durch  menschlichen Person erdrücken Die Haltung der Glau-  jene Liebe, in der jeder sich für jeden aufopfert Es müß-  bensverkündigung fließt aus einem Geist, nicht aus ei-  ten sich also eigentlich sofort die Folgen des G}aubens  nem System Das System, die Organisation, die Grup-  zeigen.  f  B  pierung sind am Platz für die 'die innerhalb der Kirche  Nun ist es so, daß die Botschaft Christi ein unendliches  Verlangen nach Gerechtigkeit und eine bis dahin uner-  sind. Aber auch sie müssen, wie die Verkündigung an  die, die.draußen stehen, vom Geiste. des Apostolats erfüllt  hörte Hoffnung auf Gerechtigkeit in die Welt gebracht  hat, daß aber mit der Zeit die gewaltige Masse derer.  E  j  und „geistlich, nicht fleischlich‘ sein.  die sich Christen nennen und doch diese Botschaft ver-  raten, dazu geführt hat, daß sich viele von einer Reli-  }  Welcher Unterschied besteht zwischen  gion abwenden, die ihre Verheißungen anscheinend nicht  Glauben und Unglauben für das Leben?-  erfüllt. Der große christliche Aufschwung hat sich nur  in der geringen Schar der Heiligen und der wirklich  B  nicht  aber  im Leben des  Von Menschen guüten und besten Willens aus entchrist-  Hingegebenen verwirklicht,  lichten Schichten unserer Umwelt kannm man oft, so be-  Durchschnitts, Der Außenstehende, der Ungläubige kann  nicht erkennen, daß das Bekenntnis zu Christus eine  E  richtet Kanonikus .Iacqueé Leclercq im Aprilheft der, „„Vie  O  Intellectuelle‘'  die Frage hören: „‚Was würde anders,  Wiedergeburt sein soll. Für uns Menschen, sagt Leclercq,  ist eine rein theoretische Wahrheit nichts. wovon wir  *  wenn ich katholisch würde? Ich ginge in die Messe und  8  zur Beichte. aber im übrigen würde ich genau so weiter-  leben können., Als Geschöpfe aus Fleisch und Blut, Leib  S  leben wie bisher”” — d. h als ehrenhafter Mensch, gewis-  und Seele erfassen wir nur eine gelebte Wahrheit wirk-  A  senhaft im Beruf, hilfsbereit und treu. „Und wenn. Gott  lich, nur sie reißt uns mit, Und die Botschaft Christi  gütig ist wie Sie sagen“. so _hat jemand dem Priester  fordert uns auch in der Tat ständig auf, zu verwirk-  weiter gesagt  so wird er mir meine Unfähigkeit zu  lichen: .‚Liebet einander ...”, und sein Vorbild lehrt uns  glauben nıcht ‚anrechnen. wenn ich sonst doch alles tue,  zu sagen:  „Kommet her, die Ihr mühselig seid /und  .  beladen. ”, Er selber tut Gutes allen, die ihm glauben.  was Ihre Religion verlangt”,  w  Wie kommt es. daß der Ungläubige den Eindruck hat,  Daraus zieht Leclercq zuerst einmal den Schluß daß es  Fn  legitim ist nach dem Nutzen des Glaubens zu fragen:  8  der Glaube wırke sich ım Leben weiter nicht aus, als  daß man eben ‚„zur Messe und zur Beichte geht“. wie  wozu dient es, an Gott zu glauben? Auch Christus selber  Wirt  ;'‚  kommi! es daß er fragen kann: wozu dient der Glaube  hat ja seine Gottheit durch Gutestun erwiesen.  an  Gotte  messen die Wahrheit an ihren Früchten: Gott weiß es,  Ein Katholik alter Art würde, so sagt J. Leclercq, diese  er hat uns ja so geschaffen. Wir sind nicht dazu gemacht,  ;  Frage überhaupt nicht verstehen Er würde antworten:  die Wahrheit rein verstandesmäßig einzusehen.  A  Aber wieso.denn? Dazu meine Seele zu retten, natürlich!  Wie ist es nun aber dazu gekommen. daß die christliche  Der . moderne‘ Katholik versteht, daß gerade diese Ant-  Unterweisung, wie sie heute allgemein üblich ist, so  wort den Ungläubigen guten und besten Willens abstößt:  wenig Zeugnis für die Wahrheit unsres Glaubens von  er verachtet diesen frommen Egoismus, und sein Herz  uns im Leben verlangt? Daß sie nur ein Minimum von  b  551  N  8Hr <alber *u17 Ciutes allen, die ihm glaubenW äas hre elıigion verlangt”,
Wie m{ daß der Ungläubige den 1INAdTUC hat, Daraus zie eclercq zuerst einmal den Schluß daß

legitim 1ist ach dem Nutzen des aubens (lragen;:der Glaube wırke siıch gn en welter NIC aQus, als
daß Ma eben ur Messe un ZUT Beichte geht wıe WOZU 1en e ott glauben uch rIStIUS selber

Wirkomm(1 daß eT lragen ann WOZU dient der Gilaube hat Ja seine Ciottheit WTr utestiun erwıesen.
(jo0tte?7 INessell die Wahrheit ihren Truchtiten ott weiß e

E1iNn Kathal: alter Art würde sagt eclercg, diese hat uUuNns ja geschaffen. Wir sind A1C. dazu gemacht
rage überhaup nicht verstehen Er würde antworten: die Wahrheit „rein verstandesmäßig einzusehen. £'
Abeı wieso denn? Dazu meine eele reiten, natürlich! Wie ist 1U ber azu gekommen. daß die christliche
Der —_ moderne ‘ ol versteht, daß gerade diese Ant- Unterweisung, wı1ıe s1e heute allgemein üblich ist,
wort den Ungläubigen guten un besten illens abst6ßt Wenlg Zeugnis fürT die Wahrheit UNSsSTes Glaubens VO

verachte diesen TOoMMen Egoismus, und Sein Herz 1mM en verlangt? Daß S1e NUTI eın Minimum Vo
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